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Der Rohstoffbedarf fiir Munition

Einen der wertvollsten — ja vielleicht
den bedeutendsten Verbiindeten jeder
kriegfiihrenden Nation bilden heute die
grofien Bodenschitze der Natur, iiber
die das Land noch verfiigt.

Von welcher Bedeutung diese Roh-
stoffquellen fiir die Kriegsindustrie sind,
illustriert eine kurze Uebersicht iiber
die ungeahnt grofse Liste all jener Roh-
stoffe, die allein fir die Munition —
die heute tdglich in “phantastischen
Mengen verbraucht wird — dringend
erfordetrlich sind.

Das Metall, von dem ebenso wie in
Friedenszeiten auch heute die grofhten
Mengen bendétigt werden, ist das Eisen,
denn aus ihm verfertigt man die Hiil-
len und andere Teile der Granaten,
Schrapnells, Minen und Torpedos. Ein
anderes, nicht minder wichtiges Me-
tall, ist sodann das Blei, das zur Haupt-
sache aus Bleiglanz gewonnen wird.
Man braucht es fiir die Kugeln der
Schrapnells und insbesondere fiir die
Geschosse des Infanteriegewehres. Die-
se Geschosse bestehen aus einem Blei-
kern, der von einem nickelkupferplat-
tierten Stahlmantel umgeben ist. Un-
sere Geschosse erfordern also tberdies
Eisen, Nickel und Kupfer. Was den
Bedarf an Nickel anbelangt, so ist er
zwar verhéltnisméafig gering, man darf
dabei aber nicht vergessen, dafy schon
die ganze Weltproduktion an Nickel
sehr viel geringer als beispielsweise
jene an Blei ist. Grofy ist aber wieder-
um die Nachfrage nach Kupfer, das
auler zu Gewehrkugeln noch zu an-
dern Zwecken eine vielseitige Anwen-
dung findet, so z. B. zu Fithrungsringen
und Zindern fiir die Arfilleriegeschos-
se. In Form von Messing — also legiert
mit Zink — dient es in groffen Men-

gen vor allem zur Herstellung der die
Pulverladung beherbergenden Hiilsen
unserer Gewehrpatronen. Der gewal-
tige Kupferbedarf wurde bis zum Krie-
ge aus Amerika — das die ganze Welt
mit seinem Kupfer beliefern kénnte —
gedeckt. Die Verhiittung von Kupfer-
erzen ist sonst mit der Gewinnung von
Silber, Nickel und andern Metallen
eng vetbunden, und lohnte sich —
aufyer in Amerika — nur, wenn alle
Nebenprodukte, wie die Herstellung
von Schwefelséure usw., mit eingezo-
gen werden konnten. Heute allerdings
ist auch hier eine Verschiebung ein-
getreten, und in manchen européischen
Kupfergruben, die sonst stillgelegt wa-
ren, ist der Abbau wieder in vollem
Gange.

Einen weitern grofen Bedarf an zahl-
reichen Rohstoffen beanspruchen so-
dann alle Arten von Explosivstoffen.
Alle diese Produkte, um die es sich
bei der Munition handelt, sind je nach
dem Zweck, dem sie dienen, von ganz
verschiedener Natur und aus ganz ver-
schiedenen Rohstoffen hergestellt. Nur
ein einziger Umstand ist ihnen allen
gemeinsam — zu ihrer Herstellung ist

Salpefer oder Salpeterséure erforder-

lich, denn gerade darauf, dafy sie che-
mische Verbindungen der Salpeter-
sdure sind, beruht ihf explosiver Cha-
rakter. : :
Woher die Munitionsfabriken ihren
Salpeter bekommen, ist fir die ge-
samte Riistungsindustrie demnach von
grohter Bedeutung. Die ergiebigste
Bezugsquelle war stets Siidamerika;
heute sind darum z. B. die Achsen-
machte darauf angewiesen, ihre gro-
ken Vorrdte, die frither als wertvollstes
Diingmittel der Landwirtschaft dienten

Grohdreherei fiir Attillerie-Munition.

— fir die Kriegsindustrie zu verwen-
den. Glicklicherweise (?) ist heute auch
die moderne Industrie in der Lage,
den Stickstoff der Luft auf kiinstlichem
Wege in Salpeterséure Uberzufihren.
Die Explosionsstoffe werden nach ih-
rer Brisanz, d. h. ihrer zermalmenden

Arbeiter einer Munitions-Laborierstation.
Zum Schutze gegen schéadliche chemische
Einflusse tragt der Mann eine Luftfiltermaske.

Kraft, unterschieden. lhre Wirkung be-
ruht darauf, daf sie in &uferst kurzer
Zeit infolge einer auf irgendeine Weise
eingeleiteten Zindung sich zersetzen
und dabei eine groe Gasmenge ent-
wickeln. Je kiirzer diese Zersetzungs-
dauer, desto brisanter der Explosiv-
stoff. Die Brisanz bestimmt auch die
Verwendungsmoglichkeit — hohe Bri-
sanz macht ihn zu einem Sprengstoff,
also zur geeigneten Fullung aller Gra-
naten, Minen und Torpedos, dagegen
véllig ungeeignet als Schiefspulver,
weil er, ehe das Geschofy den Lauf
durcheilt, vollig zur Detonation kommt
und so das Geschiitz oder Gewehr
zerreiffen wiirde.

Als Schiefipulver sind darum weniger
brisante — langsamer abbrennende
Stoffe zu verwenden. Das alte, ehrwiir-
dige Schwarzpulver, das bekanntlich
aus Kohle, Schwefel und Salpeter be-
steht, ist heute nur noch von unterge-
ordneter Bedeutung und durch die
rauchlosen Pulver langst verdrangt. Als
Pulverladung der Patronen unserer Ge-
wehre dient "heute die Schieffbaum-
welle, deren Brisanz durch Gelatinie-
rung und Ueberfiihrung in einen dich-
teren Zustand gemildert wird. Blécke
aus geprehter Schiefbaumwolle finden
als Sprengladung der Seeminen und
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Torpedos Verwendung. Das wichtigste
Rohmaterial dieser Pulverart ist — wie
schon der Name sagt — die Baum-
wolle. Zur Herstellung von Schiefbaum-
wolle greift man in normalen Zeiten
nur auf die billigste Ware — auf die
sog. «Linters», die kurzstapeligen Fa-
sern, die bei der Gewinnung des Baum-
wollsamendls vor dem Auspressen ent-
fernt werden — zuriick. Heute aber
verwendet man auferdem alle nur
moglichen Baumwollabfélle dazu.

Zur Verwandlung der Baumwolle in
Explosivstoff behandelt man diese mit
einer Mischung von Salpefer- und
Schwefelsdure. Die Schwefelsdure ist
eine der wichtigsten Substanzen der
chemischen Industrie. Das Ausgangs-
material ist nicht mehr, wie in frihern
Zeiten, der Schwefel, den man aus Si-
zilien bezog, sondern ein sulfidisches
Erz — wie etwa Schwefelkies oder
Zinkblende.

Fiir schwere Geschiitze kommt das
Nifroglyzerinpulver — Gemenge von
Schiebaumwolle und Nitroglyzerin —
in Anwendung. Das Nifroglyzerin ist
eine olhaltige Flissigkeit, die, ver-
mengt mit Kieselgur, als Dynamit einen
dukerst brisanten Sprengstoff bildet und
aus Glyzerin bei der Behandlung mit
Salpetersdure und Schwefelsdure ent-
steht. Glyzerin aber ist ein wesentli-
cher Bestandteil der Pflanzen- und
Tierfette nebst anderer fetter Oele.

Als Sprengladung fiir Granaten spie-
len Pikrinsdure und Trinitroluol eine
hervorragende Rolle. Das Rohmaterial

Undurchdringliches Dunkel hdllt

das Dorf ein. Sanft orgelt der Nacht--

wind um Hausecken und durch
Baumkronen, rauscht sein ureigenes
Lied und erfreut sich am Spiel der
schwankenden Aeste. Irgendwo
knarrt éin Tor, ein Hund bellt auf;
heult einige langgezogene Klage-
tone in die Nacht hinaus. Dann wie-
der Stille.

Vor dem Wachthduschen beim
Schulhaus patrouilliert einsam und
in Gedanken versunken der Wacht-
posten. Tief hallt er sich in den Ka-
putt, klopft ein paar feste Tritte auf
das Pflaster, um die erkaltenden
Fike zu erwdrmen. Manchmal im
Vorbeigehen sireift sein Blick das
noch immer hell erleuchtete Fenster
im Zimmer des Kommandanten, der
im Pfarrhause gegenlber der hei-
meligen Kirche wohnt.

Auch dort oben, denkt sich der
Wachtposten, hat noch kein Haupt-
verlesen stattgefunden. Im Weiter-
gehen unterdriickt er ein Gahnen
und beneidet im gleichen Moment
alle, die zur Stunde in den Kissen

Prézisionswaage fiur das Abfullen von
Pulverladungen.

beider Produkte ist die Steinkohle.
Neben dem Gas und dem Koks erhalt
man bei der Bearbeitung der Stein-
kohle das gegenwaértig doppelt wichtige
Ammoniakwasser und den Steinkohlen-
teer. Gerade dieser letztere ist seit lan-
gem die Fundgrube einer grofken Reihe
wertvollster Stoffe. Von all diesen Pro-
dukten interessierte sich die Rustungs-
und Munitionsindustrie in erster Linie
einerseits flir das Phenol, und ander-
seits das Toluol.

\

Nachtalayrm

oder auch nur im Stroh sich der
wohlverdienten Ruhe hingeben diir-
fen. )

Stérend und eindringlich nimmt
schrilles L&uten im Pfarrhause von
der Nachtruhe Besitz, sich in regel-
méahigen Abstdnden wiederholend.
Wem der spéte Telephonanruf gel-
ten mag, dem Seelsorger, ihn zu
seiner Pflicht an einem Sterbebett
rufend, oder dem Militarkommando,
das vor nachtlichen Ueberraschun-
gen nie sicher ist?

Die Frage klart sich schnell...
Oben, dort wo das Licht Bereitschaft
des Kommandanten ankiindigte, 6ff-
net sich das Fenster. «Wache!»
«Hier, Herr Hauptmann.» «Alarmie-
ren Sie die Kompagnie. Sofort
Marschbereitschaft erstellen, Unter-
offiziere zum Rapport.» «Zu Befehl,
Herr Hauptmann.»

Der Wachtposten geht auf das
Wachtlokal zu, horcht noch einmal
in die Stille hinaus, die bald ge-
nug verjagt werden wird. «Alarm,
Alarm!» Es klingt: wie Kriegsruf.
Schweigend erheben sich die Méan-

DER SCHWEIZER SOLDAT

Bei geeigneter Einwirkung von
Schwefelsaure bildet sich aus Phenol
Pikrinsdure und aus Toluol das Trini-
tritoluol. Da der grohte Teil des bei
der Destillation entstehenden Toluols
im Leuchtgas verbleibt, so unterzieht
man heute das Leuchtgas einer speziel-
len Waschung, welche diese so kriegs-
wichtige Substanz vollends herauszieht.

Zum Schlusse sei noch kurz die Auf-
merksamkeit auf die Ziindvorrichtungen
gelenkt, welche so eingerichtet sind,
daf sie sich bereits bei einem méakigen
Schlage betatigen. Die Entziindung der
Sprengmasse erfolgt nicht direkt, son-
dern mit Hilfe einer kleinen Menge
eines empfindlichen, brisanten Explo-
sivstoffes, die durch den Schlag ent-
flammt wird und deren Feuerstrahl dann
erst die eigentliche Pulverladung in
Brand setzt. '

Dieser hier zur Hilfe genommene
Stoff befindet sich in einer kleinen
Metallkapsel — dem Ziindhitchen —
und besteht in seiner Hauptsache aus
Knallquecksilber, dem zur Erhéhung
der Empfindlichkeit noch andere Sub-
stanzen — wie chlorsaures Kalium usw.,
— beigemengt sind. .

Das Knallquecksilber gewinnt man
durch Einwirken von Salpeterséure auf
Quecksilber und Alkohol.

Eine kleine Auslese nur — und doch
illustriert - diese frefflich die gewaltige
Bedeutung, die im heutigen Ringen
um die Macht den Rohstoffgebieten der
ganzen Welt zuféllt. paul Schulthek.

ner, nichts von Aufregung ist ihnen
anzuspiiren, hochstens ein wenig
Aergerlichkeit. Schlaftrunken geht
jeder seinen Weg zu seinem Kan-
tonnement, auf die Runde nach den
Zimmern von Offizieren und Kader.
Ueberall im Dorf blitzen Lichter auf,
schwere Schritte werden horbar. Er-
staunlich, wie wenig Zeit vergeht,
bis der Dorfplatz von Leuten wim-
melt. Scheunentore werden aufge-
rissen, Karren herausgeschleppt,
Pferde aus den Stéllen geholt, Wa-
gen verladen.

Erstaunlich aber auch, wie wenig
Worte verloren werden. Handeln ist
wichtiger als verhandeln. Jeder
weil;, was er zu tun hat, jeder kennt
seine ganz persdnliche Aufgabe und
erfillt sie in einem seltsamen Zu-
stand zwischen Schlaf und Wachsein.

Sobald die Fithrer mit den Pfer-
den erscheinen, ist es allerdings mit
der Ruhe endgiiltig vorbei. Befehle
werden laut, Anordnungen bekannt.
Allmahlich sind auch die letzten auf-
gestanden, in Reih und Glied lie-
gen Tornister mit Vollpackung auf



	Der Rohstoff für Munition

